
RC: Welche industriepolitische Bedeu -
tung hat für Sie die Raumfahrt und
Weltraumforschung in Deutschland,
respektive Europa? Benötigt Europa
einen eigenen Zugang zum All?
Harry Brunnet: Zunächst einmal ist es
für uns von Bedeutung, dass wir in
der Gemeinde Hardthausen 650 Ar -
beits plätze mit dem Raumfahrt zen -
trum Lampoldshausen geschaffen
haben. Da rüber hinaus hat das Zen -
trum als wichtiger Forschungs- und
Entwicklungs standort eine Bedeu -
tung für den Land kreis Heilbronn, die
Region und letztlich für ganz Baden-
Württemberg.
Wenn der Landkreis Heilbronn 2015
im „Focus Deutschland-Test" von
allen Land kreisen im Bereich Inno -
vation und Zukunftsfähigkeit den 2.
Platz erringen konnte, hat das auch
entscheidend mit den Forschungs -
schwerpunkten hier im Raumfahrt -
zen trum Lampoldshausen zu tun.
Abgesehen davon, bin ich davon
über zeugt, dass der unabhängige
Zugang Europas zum Weltall unver-
zichtbar ist und gleichzeitig techno-
logische Entwicklung in vielfältiger
Weise auch außerhalb der Raumfahrt
generiert. 

RC: Ist die Akzeptanz des Standortes
Lampoldshausen durch die Öffent lich -
keitsarbeit und das neue Museum
gestiegen?
Harry Brunnet: Die Akzeptanz in der
Bevölkerung ist recht gut, denke ich.
Man kann das u.a. auch daran fest-
machen, dass wir das Gelände um
rund 20 ha erweitert haben, ohne
wesentliche Widersprüche. Für den
Neubau des Prüfstandes P5.2, der im
nächsten Jahr wohl fertiggestellt sein
wird, gab es nicht einmal eine Erör -
terungsversammlung für das Plan fest  -
stellungsverfahren.
Andererseits hatten wir erhebliche
Widerstände gegen den Bau von
Windrädern, wenn ich das an dieser
Stelle einmal einfügen darf.
Ich denke, dass die Akzeptanz für die-
sen Standort so hoch ist, ist auch ein
Verdienst von Prof. Koschel, der bei
seiner Amtsübernahme im Jahre 1995
eine rege Öffentlichkeitsarbeit initi-
iert hat. Es gab und gibt bis heute
zahlreiche „Tage der offenen Tür“, wir
laden Kindergärten und Schulen ein.
Besichtigungstouren sind Bestand -
teile der Volkshochschulen-Pro gramme.
Umfänglich haben wir uns um die
Sorgen der Bevölkerung gekümmert.

Beispielsweise wurden bei Beschwer -
den unabhängige Lärmmessungen in
den Wohnungen der Bürger durchge-
führt. Weil durch die niederfrequen-
ten Geräusche klassische große Fen -
sterverglasungen auch Eigenschwin -
gungen erzeugen oder auch Gara -
gentore mal klappern, hat man letzt-
endlich festgestellt, so schlimm ist
das alles gar nicht.
Aber all diese Maßnahmen haben zur
Beruhigung der Bevölkerung beige-
tragen und Vertrauen geschaffen.

Prof. Wolfgang Koschel: 1998 haben wir
mit dem ersten „Tag der offenen Tür“,
einem Sonntag, begonnen, der nun,
auch unter meinem Nachfolger Prof.
Schlechtriem, alle drei Jahre durchge-
führt wird. In den letzten Jahren hat-
ten wir im Schnitt um die 20.000
Besucher an diesem Öffentlichkeitstag.
An den Prüfständen stehen die Mit -
arbeiter und erklären, was wir
machen. Die Leute kommen teilweise
aus der Umgebung, gucken über den
Zaun und bekommen ein Gefühl
dafür, dass dies eine interessante
Arbeit ist. Dadurch schaffen wir
Transparenz und letztlich Akzeptanz
bei den Menschen.
Wenn wir Großversuche fahren, wer-
den alle Bürgermeister der Umge -
bung informiert, um Irritationen zu
vermeiden. Auf der angrenzenden
Autobahn sind schon Leute stehenge-
blieben, weil sie dachten ein Flugzeug
wäre abgestürzt, als sie die riesige
Wasserstoff-Dampfwolke gesehen
haben.

RC: Gibt es Unternehmen in der
Region, die an dem Raumfahrt stand -
ort partizipieren bzw. einen Techno -
logietransfer? 
Harry Brunnet: Unter Leitung von Prof.
Koschel haben wir uns diesem Thema
verstärkt gewidmet. 1999 fand das
erste Technologietransferforum in
Lampoldshausen statt, wo wir analy-
siert haben, inwieweit von den For -
schungen die Hochschulen und die
Wirtschaft profitieren können.
Bereits 1 Jahr später haben wir mit
Hilfe der IHK, der Handwerkskammer,
der Wirtschaftsförderung Heilbronn,
der Gemeinde Hardthausen und dem
DLR ein Technologietransferzentrum
(TTZ) gegründet, das bis heute
besteht.
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Beispielsweise hat ein Produzent von
Farben und Lacken mit Hilfe von
Düsen, die bei uns zum Einsatz kom-
men, sein Portfolio optimiert. In -
zwischen gibt es auch eine Brand -
schutzfirma, die sich hier angesiedelt
hat. Sie nutzt die Möglichkeiten, die
wir vor Ort haben, für neue Ent -
wicklungen.
Hauptaugenmerk des TTZ liegt aber
nicht auf hiesigen Ansiedlungen, son-
dern wir wollen die Technologien
nach außen anbieten.

RC: Geht von Lampoldshausen -
zumindest regional - ein Einfluss auf
die Berufs- und Studienwahl junger
Menschen und insbesondere auf
Mädchen bzw. junge Frauen im
Hinblick auf MINT-Fächer aus? Was
könnte der Standort hier zur weiteren
Optimierung beitragen?
Harry Brunnet: Sehr. Da muss ich noch-
mal Prof. Koschel hervorheben. Er hat
sich intensiv dafür eingesetzt, dass
das DLR auch in Baden-Württemberg
ein DLR SchoolLab einrichtet. Es kom-

men jährlich mehr als 2.000 Schü -
lerinnen und Schüler, die sich bei uns
für Physik begeistern.

RC: Wie bewerten Sie die Pro gram -
ma tik für eine Ariane 6? Wird dies zu
mehr Arbeitsplätzen in Lampolds -
hausen führen?
Harry Brunnet: Ich bin froh, dass es zu
der Entscheidung kam, dass Flüssig -
antriebe für das Haupt- und Ober -
stufentriebwerk verwendet werden.
Es war lange Zeit kritisch, denn man
hatte den Eindruck, dass die Fran -
zosen ihr Know-How für Fest -
stoffantriebe mit einbringen wollten,
was sich nun nur noch auf die Booster
bezieht. Vom Grundsatz her war das
damals schon problematisch. Aus die-
sem Grunde veranstalteten wir 2012
in der Landesvertretung Baden-
Württemberg in Brüssel ein Forum
mit dem Titel „Nachhaltigkeit in der
europäischen Raumfahrt - Chancen
für die Energiewirtschaft“, um das
Thema Wasserstoff in den Fokus zu
rücken. 
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Harry Brunnet: 

„Es ist aber klar, dass unser Standort von
den Prüfständen abhängt. Wenn diese
nicht mehr benötigt würden, wäre dieser
Standort auch nicht mehr zu halten.“



Ich glaube schon, dass wir damit
einen kleinen Beitrag geleistet haben,
dass das Drei-Länder-Papier, das wir
für die damalige Ministerrats kon -
ferenz verfasst haben, zu der heuti-
gen Entscheidung geführt hat.
Es ist aber klar, dass unser Standort
von den Prüfständen abhängt. Wenn
diese nicht mehr benötigt würden,
wäre dieser Standort, glaube ich,
auch nicht mehr zu halten. Insoweit
verbindet die Ariane 6 die Infra -
struktur des Standortes, sichert die
Arbeitsplätze für den Prüfstands -
betrieb und gibt uns auch die Chance
sich weiterzuentwickeln. 
Dies gilt speziell für unsere Kompe -
tenz im Bereich Wasserstoff. 

RC: Wird es für die Ariane 6 auch
Flugabnahme-Tests geben oder blei-
ben diese in Vernon?
Harry Brunnet: Unser Ziel muss es sein,
dass wir den Kollegen dort klar ma -
chen, dass es keinen Sinn macht, ihr
Testgelände weiter zu betreiben.

Klaus Schäfer (DLR, stellv. Instituts -
leiter): Ob es bei uns Flugabnahme-
Tests für die Ariane 6 geben wird, ist
eine Entscheidung des Herstellers,
also Airbus Safran Launcher (ASL).

RC: Ist Lampoldshausen nur für Trieb -
werkstests für die Ariane ausgelegt?
Klaus Schäfer: Wir unterliegen den
Ausfuhrbeschränkungen des Bundes -
amtes für Wirtschaft und Ausfuhr -
kontrolle (BAFA), so dass beispielswei-
se für russische Kunden keine Auf -
träge angenommen werden könnten.
Wir haben aber schon Tests für die
VEGA-Oberstufe durchgeführt. Im
Bereich „Neue Treibstoffe“ gibt es
eine Zusammenarbeit mit Bayern-
Chemie. Aber dies sind eben alles
Kunden aus dem europäischen Sektor
bzw. ESA. Wir haben Angebote an die
USA gemacht, mit Japan besteht ein
Kooperationsabkommen. Das könnte
sich verbessern.

Prof. Wolfgang Koschel: Es existiert
inzwischen, das darf ich ergänzen,
auch eine kleine Zusammenarbeit mit
Brasilien.

RC: Wie weit unterstützt die Politik
die Entwicklungsarbeiten an kleine-
ren Triebwerken für Satelliten und

Raumsonden und welchen Beitrag
kann sie leisten, um diese Kompetenz
zu erhalten und auszubauen?
Harry Brunnet: Ich habe den Eindruck,
dass die industrienahe Förderung in
Baden-Württemberg nicht unbedingt
stark ausgeprägt ist. Wir schauen
immer gern nach Bayern, wo weitaus
mehr gemacht wird. Dort hat man
auch nicht die Berührungsängste,
dass zuviel getan werden könnte. Das
muss man mal so deutlich sagen.
In Oberpfaffenhofen existiert ein
eigenes Technologie-Anwendungs -
zentrum, das AZO, das mit der
Kompetenz des DLR und dem Geld der
bayerischen Staatsregierung betrie-
ben wird. Dies war auch immer mein
Wunsch für Lampoldshausen. Leider
führten keine Wege dorthin.
Von den drei führenden deutschen
Raumfahrtländern Bayern, Bremen
und BW erfolgt die Unterstützung für
die Raumfahrt in Baden-Württem -
berg bis heute am geringsten.

RC: Wie sieht die Perspektive in
Lampoldshausen aus. Sind weitere
Niederlassungen bzw. Bauten geplant?
Wird zukünftig auch ein Ausbau der
Anlagen in Bezug auf neue Treib -
stoffkombinationen (Methan/ Flüssig-
Sauerstoff) erwogen?
Harry Brunnet: Ich habe es schon
angesprochen, dass wir hier davon
überzeugt sind, Wasserstoff ist der
Energieträger der Zukunft, vor allem
ein ideales Speichermedium. Vor drei
Jahren hatte ich bereits ein „Projekt
Wasserstoff“ angeregt.
Bei uns im Hardthäuser Wald sind
jetzt insgesamt 14 Windenergiean -
lagen mit einer Nennleistung von 42
Megawatt im Betrieb.
Ich hatte darum die Überlegung, ob
man mit einem Teil des erzeugten
Stroms, der nicht in das Netz einge-
speist wird, wirtschaftlich Wasserstoff
erzeugen könnte. 
Letztlich gewann das Projekt H2Orizon,
das die Nutzung des Wasserstoffes
beinhaltet, immer mehr an Be deu -
tung. Es umfasst den Aufbau einer
Prozesskette für regenerativ erzeug-
ten Wasserstoff, von der Erzeugung 
über die Speicherung bis hin zur
Nutzung. Das Projekt wird in Zu -
sammenarbeit mit dem lokalen
Energie versorger, der ZEAG Energie
AG, und Air Liquide umgesetzt.

Gegenwärtig ist ein Elektrolyser für
den Wasserstoff im Bau, der mit einer
Leistung von 1MW auf jeden Fall den
Standort mit Wasserstoff versorgen
wird. Wir hoffen, dass in dem Zu -
sammenhang auch weitere Industrie -
partnerschaften entstehen und
gleichzeitig auch weitere Forschung
entwickelt wird, bis hin zur Metha -
nisierung des Wasserstoffes sozusa-
gen mit der CO2-Kombination.

RC: Herr Brunnet, es ist selten, dass
ein Bürgermeister eine derartige
Raumfahrtaffinität entwickelt hat.
Wie ist das bei Ihnen gekommen?
Harry Brunnet: Vor 25 Jahren ging es
um die Weiterentwicklung des Stand -
ortes, vor allem auch darum, Ängste
in der Bevölkerung abzubauen. Im
Gemeinderat gab es so komische
Kombinationen, dass Wasserstoff was
Gefährliches sei, weil man da Ver -
bindungen zur Wasserstoffbombe
sah. Ich habe mich darum intensiv
mit der Materie beschäftigt. Aller -
dings war ich schon immer davon
überzeugt, dass Europa einen unab-
hängigen Zugang zum Weltraum
benötigt, so dass ich auch schon vor-
her ein bisschen raumfahrt interes -
siert war.
Im Laufe der Zeit, kommt dann auch
immer mehr Wissen dazu, was gegen-
über den Fachleuten zwar immer
noch oberflächlich ist, aber es reicht
aus, um Argumente weiterzugeben.
Das Wichtigste ist ja, wenn ich
Raumfahrt außer der Faszination
nachhaltig vertreten will, dann muss
ich immer einen Nutzen aufzeigen.
Wie schon erwähnt, vertrete ich nach
wie vor die Auffassung, dass Wasser -
stoff ein Energieträger der Zukunft ist.

RC: In diesem Jahr haben Sie die
Präsidentschaft im Ariane-Städte -
bund der CVA (Communauté des
Villes Ariane) übernommen. Können
Sie diese Aktivitäten ein wenig näher
beschreiben.
Harry Brunnet: Dieses Städtenetzwerk
wurde 1998 als gemeinnütziger
Verein gegründet. Ihm gehören
Städte und Regionen an, auf deren
Territorium Unternehmen an der
Entwicklung und Produktion der
europäischen Trägerrakete beteiligt
sind. Diese Firmen sind als industriel-
le Partner ebenfalls Mitglied in der
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RC: Die Ambivalenz der Raketen -
technologie hat bis heute zu verhee-
renden Auseinandersetzungen zwi-
schen den Menschen geführt. 
Viele Politiker vertreten ganz klar ein
Dual Use in der Raumfahrt. Dazu
gehört aktuell auch das Copernikus-
Programm der EU mit dem operatio-
nelle Geoinformationsdienste für Um -
weltüberwachung und zivile Sicher -
heit aufgebaut werden sollen. 
Reicht Ihnen diese europäische Ver -

sion, oder brauchen wir nicht parallel
etwas rein Nationales dieser Art?
Vertrauen ist bekanntlich gut, aber … 
Gabi Weber: Das Copernicus-Pro -
gramm ist ein gemeinsames Projekt
der Europäischen Union, der Euro -
päischen Raumfahrtagentur und der
Europäischen Organisation für me -
teo rologische Satelliten. Gerade die-
sen vielfältigen Austausch verschie-
dener europäischer Organisationen
und Staaten begrüße ich sehr, da nur

so Fortschritt und technologische
Entwicklung erfolgreich gefördert
werden können. Es gilt also die euro-
päische Raumfahrt im Allgemeinen
zu stärken und sie global wettbe-
werbsfähig zu gestalten. Denn letzt-
endlich werden durch diese auf Ver -
trauen basierende Kooperation euro-
päischer Länder auch nationale In -
teressen gedeckt. 

Ingo Gädechens: Die gemeinsame euro-
päische Programminitiative  "Copernicus"
schafft eine moderne und leistungs-
fähige Infrastruktur für Erdbeo b-
achtung und Dienstleistungen im
Bereich der Geoinformation. Auch für
Deutschland schafft "Copernicus"
somit neue Chancen. Ich sehe den
Vorteil in der Beobachtungs infra -
struktur gerade in der internationalen
Kooperation, mit der ein nachhaltiger
Betrieb und eine verlässliche und kos-
tengünstige Bereitstellung der Daten
für alle Nutzer zur Verfügung gestellt
werden kann. Ich denke, dass die ESA
in der Vergangenheit bewiesen hat,
dass sie exzellente Arbeit leistet.
Forschung benötigt Mut, Weitsicht
und weniger Misstrauen. Gemein-
sames Handeln auf europäischer
Ebene ermöglicht auch die enormen
Kosten zu tragen, die Deutschland bei
einem Alleingang mit rund 6 Mrd.
Euro hätte allein tragen müssen. Die
Raumfahrt ist bekannt für die inter-
nationale Zusammenarbeit verschie-
denster Nationen und insbesondere
diese Kooperation sendet ein starkes
politisches Signal, wozu europäische
Raumfahrt fähig ist.

CVA. Der Ariane-Städtebund hat
zunächst die wichtige Aufgabe der
interkulturellen Bildung, z.B. in der
Form, dass wir regelmäßig eine
Sommeruniversität veranstalten, wo
sich 35-40 Studenten aus allen
Ariane-Städten bis zu vier Wochen
über Neuentwicklungen austauschen.

Ferner organisieren wir interkulturel-
le Seminare mit je 10 Schülern im
Alter von 16 bis 17 Jahren aus drei
verschiedenen Ariane-Städten die
sich im Frühjahr, Herbst und im
darauffolgenden Frühjahr jeweils für

eine Woche in diesen Städten treffen.
Für 14 bis 16-jährige bieten wir ein-
wöchige Wissenschaftsferien an, zu
denen aus jeder Ariane-Stadt 2-3
Jungen und Mädchen eingeladen
werden.

Seit einigen Jahren führen wir auch
eine mehrtägige Weiterbildung für
Lehrer durch. Wir im Forum Ariane
Lampoldshausen sehen es als unsere
Hauptaufgabe, den Nutzen der
Raumfahrt darzustellen, beispielswei-
se den Technologietransfer, für den
ich mich persönlich sehr stark enga-

giere. Am 17./18. Oktober fand in
unserer Landesvertretung in Brüssel,
ganz bewusst vor der ESA-Minister -
ratskonferenz, wieder ein European-
Space-Technology-Transfer-Forum statt.
Diesmal unter dem Motto: „Raum -
fahrt neu denken – Chance zur Inno -
vation“. Ich glaube, wir konnten mit
diesem Forum den Nutzen der euro -
päischen Raumfahrt ganz gut in den
Fokus rücken.

RC: Wir danken dem Bürgermeister
von Hardthausen für die interessan-
ten Ausführungen.
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RC: Zunehmend sind auch Erd -
beobachtungs- und Telekommu nika -
tionssatelliten im Dual Use nutzbar.
Ist das nicht eine versteckte Quer -
subventionierung des Militärhaus -
haltes durch etwa BMWi, BMVI oder
BMBF? Wäre es nicht generell sinnvoll,
von vornherein alle Satelliten pro gram me
über mehrere Ressorts zu verteilen? 
Ingo Gädechens: Die militärische
Raumfahrt ist ein essenzieller Teil
unserer Sicherheitspolitik und kon-
zentriert sich im Wesentlichen auf
Aufklärung und satellitengestützte
Kommunikation. Satelliten, die für
diesen Zweck entwickelt werden,
werden auch aus dem Ver tei -
digungshaushalt finanziert. Eine ver-
steckte Quersubventionierung sehe
ich deshalb nicht. Auf der anderen
Seite ist bei zivilen Programmen nicht
immer von vornherein zu sagen,
inwiefern diese sich später auch als
hilfreich für eine militärische Nut -
zung erweisen und wann auf diese
zurückgegriffen werden kann. Eine
klare Trennung ist von Beginn an
nicht immer möglich. Es ist aber
natürlich so, dass es ökonomisch
sinn voll ist, die entstehenden Syn er -
gieeffekte bei der zivilen und militä-
rischen Nutzung des Weltraums in
der Raumfahrt zu nutzen, um öffent-
liche Mittel effektiver einzusetzen.

Gabi Weber: Mit dem Copernicus-
Programm haben wir ein gutes
Beispiel, wie Forschung, Entwicklung
und Nutzung im europäischen
Bereich laufen können. Übertragen
auf Deutschland spricht dies durch-
aus für ressortübergreifende Pro -
gramme. 

RC: Je abhängiger wir im Alltag vom
Funktionieren der Satelliten sind,
desto mehr werden diese - theore-
tisch wie praktisch - zu einem loh-
nenden Ziel für militärische Attacken.
Grob gesagt, man braucht doch gar
keine Panzer mehr, um einen emp-
findlichen Schlag gegen europäische
Länder zu führen. Es reicht doch
schon, den Computerhandel an den
Börsen durch Manipulation im All ins
Chaos zu stürzen. Ist der militärische
Schutz dagegen ausreichend, oder
was brauchen wir dazu bzw. an wel-

chen neuralgischen Punkten würden
Sie sich einen Aufwuchs militärischer
Raumfahrt wünschen? 
Gabi Weber: Spätestens seit dem
Cyber-Angriff auf staatliche estni-
sche Organe 2007 oder dem Com -
puterwurm Stuxnet 2010, neben dem
letztjährigen Angriff auf IT-Systeme
des Bundestages oder dem kürzlichen
Vorfall bei der Tele kom, sollte allen
klar sein, wie anfällig vernetzte Sys -
teme sein können und wie schwer es
ist, sie zu schützen. Das betrifft nicht
nur Satelliten. Bei der Bundeswehr
wurde im Herbst eine längst überfäl-
lige Abteilung Cyber/IT eingerichtet,
dem nun der Aufbau eines eigenen
Kommandos Cyber- und Informa tions -
raum folgt. 

Ingo Gädechens: In Zeiten hybrider
Kriegsführung wird die Cyberabwehr
und die Resilienz unserer Infra struk -
tur gegen Cyberattacken immer
wichtiger. Deutschland reagiert auf
diese Bedrohung, dies wird auch das
neue Weißbuch 2016 zeigen: Cyber -
abwehr nimmt künftig eine neue
strategische Dimension in unserer
Sicherheitspolitik ein. Die Bundes -
wehr reagiert auf diese Herausfor -
derung mit dem Aufbau eines eigen-
ständigen Cyberkommandos. Es gilt
eine störungsfreie, ungehinderte
Kom munikation sowohl im zivilen, als
auch militärischen Bereich sicherzu-
stellen. Demzufolge ist es eine logi-
sche Konsequenz, dass die geschützte
Kommunikation sowohl bei unseren

Sicherheitsorganen wie Bundeswehr,
Nachrichtendiensten, Polizei und
Verfassungsschutz, als auch bei den
öffentlichen Behörden verstärkt als
nationale Schlüsseltechnologie be -
trachtet wird und Eigenentwick -
lungen forciert werden.

RC: Das Weltraumlagezentrum der
Bundeswehr hat im Grunde nur den
Auftrag, zu beobachten und zu mel-
den. Und zwar das was ballistisch
geschieht, aber auch das, worauf
andere Länder ihre Satelliten fokus-
sieren, um so zu sehen, was diese
besonders interessiert. Welchen kon-
kreten Wert hat die Tätigkeit dieser
vergleichsweise winzig kleinen, aber
sehr engagierten Spezialtruppe bisher
generiert, und welche Vorausset zun -
gen brauchen Sie, damit daraus noch
mehr wird? 
Ingo Gädechens: Der Wert der Truppe
im Weltraumlagezentrum der Bun -
des wehr ist enorm wichtig. Mit der
2010 verabschiedeten Raumfahrt-
strategie der Bundesregierung wurde
unter anderem die Notwendigkeit des
Schutzes der Weltrauminfrastruktur
als auch der Bedarf an einem umfas-
senden Weltraumlagebild bekundet.
Die Luftwaffe und das Deutsche
Zentrum für Luft- und Raumfahrt
(DLR) haben gemeinsam das Welt -
raumlagezentrum Paulsberg Uedem
bei Kalkar aufgestellt, die dem Zen -
trum Luftoperationen untersteht.
Hier werden täglich die Bedrohungen
deutscher Satelliten durch Welt-
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raumschrott oder Sonnenstürme
beobachtet und analysiert. Eine
Hauptaufgabe der Truppe ist es, den
Weltraumschrott von ca. 150 Mi l-
lionen Einzelteilen zu beobachten
und eine Kollision mit deutschen
Satelliten zu verhindern. Der Müll im
Weltraum ist eine sehr große Gefahr.
Ab Mitte 2017 soll das Weltraum -
lagezentrum für 25 Millionen Euro
ein neues sehr präzises Überwa-
chungs- und Bahnverfolgungsradar
erhalten mit dem es möglich wird,
einen eigenen Bahn- und Objekt -
datenkatalog zu erstellen. Durch das
von anderen Ländern unabhängige
Weltraumlagebild können dann die
Führung, der Schutz und die Nutzung
der Satelliten aus eigenen Daten
erfolgen.

RC: Herr Gädechens, können Sie
dieses neues Radarsystem ein wenig
erläutern?
Ingo Gädechens: GESTRA (German
Experimental Space Surveillance and
Tracking Radar) ist ein experimentel-
les Weltraumüberwachungsradar, mit
dem Bahndaten von Satelliten und
Trümmern im niedrigen Erdorbit in
einer Höhe zwischen 500 und 1.200

Kilometern erfasst werden sollen. Das
sehr präzise Überwachungs- und
Bahnverfolgungsradar wird voraus-
sichtlich Ende 2017 die ersten
Messungen vornehmen. Weil es sich
um sicherheitsrelevante Daten han-
delt, soll das Radar vom gemeinsamen
Weltraumlagezentrum von DLR und
Luftwaffe in Uedem aus betrieben
werden. Damit macht sich das Welt -
raumlagezentrum ein Stück weit
unabhängiger vor allem von seinen
internationalen Partnern. Der Sensor
wird vom FHR entwickelt und gebaut
und durch das DLR mit Mitteln des
Bundesministeriums für Wirtschaft
und Energie (BMWi) finanziert. Die
Fähigkeit, Weltraumobjekte kontinu-
ierlich zu beobachten, um Kollisionen
von Satelliten mit anderen Objekten
zu verhindern, wird damit in Deutsch -
land systematisch auf- und ausge-
baut.

Gabi Weber: Das Weltraumlage -
zentrum der Deutschen Bundeswehr
führt zudem weitere Aufgaben durch,
wie etwa Prognose und auch War -
nung vor Weltraumobjekten oder
Analyse und Bewertung von Daten
beispielsweise von Raumfahrt pro -
grammen, Raketenstarts und Satel -
litensystemen. Diese Tätigkeiten sind
von besonderer Wichtigkeit nicht nur
für die Raumfahrt, sondern auch für
die Instandhaltung unseres alltägli-
chen Lebens – denken Sie nur an
unsere Handys und an das Navi -
gationssystem. Die Bundeswehr ist
also auf dem guten Weg, seine Hand -
lungsgebiete im Weltraum weiter
auszubauen: Mit dem satellitenge-
stützten Aufklärungssystem SAR-
Lupe und dem Aufbau von Kom -
munikationssatelliten für die abhörsi-
chere Kommunikation mit unseren
Soldatinnen und Soldaten im Ausland
hat die Bundeswehr gezeigt, dass die
Voraussetzungen zur Bewältigung
ihrer Tätigkeiten gegeben sind. 

RC: Stichwort Klasse statt Masse:
Welche Möglichkeiten und denkbaren
Projekte sehen Sie, kostspielige mili-
tärische Infrastrukturen auf der Erde
durch militärische Raumfahrt zu
optimieren oder gar zu kompensie-
ren? Gibt es überhaupt ernsthafte

Untersuchungen, die dieses Thema
studiert haben? 

Gabi Weber: Ich denke, dass alle
Großmächte das Interesse haben, ihre
militärische Raumfahrt weiter auszu-
bauen. Es wäre wünschenswert, wenn
sie Projekte anstreben würden, die
der Friedens- und Sicherheitspolitik
dienen. Gerade die Bekämpfung des
internationalen Terrorismus erfordert
eine enge Zusammenarbeit aller
Beteiligten. Wenn es explizite Unter -
suchungen zu diesem Thema gibt,
dann werden sie sicherlich nicht für
die Öffentlichkeit bestimmt sein, son-
dern geheim gehalten werden. 

Ingo Gädechens: In Zeiten knapper
Ressourcen wird in vielen Bereichen
nach Synergieeffekten gesucht –
auch in der militärischen Raumfahrt.
Das Pooling und Sharing insbesonde-
re von Aufklärungsfähigkeiten wird
auch in diesem Bereich immer wichti-
ger. Keine moderne Armee geht heut-
zutage in den Einsatz, ohne den
Rückgriff auf satellitengestützte
Fähig keiten, insbesondere wenn es
um Aufklärung und Frühwarnung im
Krisengebiet geht. Daher sind hier

Gabi Weber: 

„Die Bekämpfung des internationalen
Terrorismus erfordert eine enge
Zusammenarbeit aller Beteiligten, 
auch im Weltraum“.

Ingo Gädechens: 

„Mitte 2017 soll das Weltraumlagezentrum
für 25 Millionen Euro ein neues sehr
präzises Überwachungs- und

Bahnverfolgungsradar erhalten.“
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Möglichkeiten gegeben, kostspielige
Infrastrukturen zu optimieren. Ich
denke hier beispielsweise an Überwa-
chung von Seegrenzen, Schleuserak -
tivitäten, Waffenhandel und Umwelt -
zerstörungen. Mit den eigenen Satel -
liten der Bundeswehr  SAR-Lupe sowie
SATCom Bw Stufe 2 stehen der Bundes -
wehr eigene wichtige Systeme zur
Verfügung, deren Einsatzbereit schaft
einen essenziellen Beitrag für die Lage -
beurteilung und Führungs fähigkeit der
Bundeswehr liefern. Hinzu kommen in
Zukunft die Daten aus Tandem X und
vom französischen optischen Aufklä -
rungs satelliten sys tem CSO.

RC: Terror wie auch die organisierte
Schwerstkriminalität sind im Grunde
nichts anderes als asymmetrische
Kriegsführung, also letztlich auch mili-
tärische Probleme, nicht allein die der
Polizei. Gibt es eine globale In situ-
Überwachung von Kriegs waffen trans -
porten? Wenn nicht, wäre das doch ein
ideales Einsatzfeld für präventive militä-
rische Aufklä rung aus dem All - etwa
mit Satelliten, die zum Beispiel die
Daten der deutschen Maut-Satelliten
auch bei PKW speziell auswerten könn-
ten? Oder mit Satelliten, die Schiffs -
frachten mit Ziel Deutschland oder
Europa schon bei der Verladung über-
wachen? 
Ingo Gädechens: Die militärische Auf -
klärung von organisierter Krimi nalität
aus dem All ist dort eine Option, wo
auch ein tatsächlicher Erkenn tnis -
gewinn zu erzielen ist. Es bleibt aller-
dings nur ein Wirkmittel von vielen. Eine
allumfassende Überwachung der Maut-
Daten von LKW und PKW halte ich,
allein aus datenschutzrechtlichen Grün -
den, für rechtlich problematisch und in
der Umsetzung verhältnismäßig auf-
wendig.

Gabi Weber: Satelliten werden für ver-
schiedene Zwecke genutzt; dazu gehö-
ren auch militärische. Nach Meinung
von Experten immer noch Angriffs -
flächen, mit denen wir uns bisher nicht
intensiv beschäftigt haben. Ich denke an
Cyber Security beziehungsweise an den
Schutz der Satelliten vor terroristischen
Akten. Dies ist ein Problem, das wir bis-
her nicht hatten, mit welchem wir uns
aber ebenso auseinandersetzen müssen 

– und zwar präventiv. Die Bundeswehr
baut daher aktuell entsprechende
Kapazitäten auf. 

RC: Das Studium der Luft- und Raum -
fahrt bei der Bundeswehr gehört zu den
weltweit führenden Ausbil dungswegen
in diesem Bereich. Doch nicht alle
Studenten werden später einmal Be -
rufssoldaten. Wie kooperiert die BW mit
der zivilen Raumfahrtindustrie, um die-
sen Hoch qualifizierten nach 12, 15
Jahren Bundeswehr eine Perspektive zu
bieten? 
Gabi Weber: Es verwundert nicht, wenn
viele immer noch der Meinung sind,
dass die Bundeswehr vordergründig
Berufssoldaten bzw. Berufssoldatinnen
ausbildet. Die Bundeswehr gehört aber
sicherlich zu den vielfältigeren Arbeit -
gebern in Deutsch land. Allein der von
Ihnen erwähnte Studiengang „Luft- und
Raumfahrt technik“ an der Universität
der Bundeswehr in München bietet den
Absolventen verschiedene Perspek tiven:
Sie können später unter anderem in den
nationalen und internationalen Behör -
den, Universitäten und Forschungs ein -
richtungen arbeiten, in der Flug siche -
rung oder in den Flug- und Luftraum -
gesellschaften. Die be ruflichen Mög -
lich keiten sind durchaus breit gefächert,
sei es im zivilen oder im militärischen
Bereich. 

Ingo Gädechens: Neben der Bundes wehr
gibt es auch noch zivile Arbeit geber, die
sich mit der Luft- und Raumfahrt be -
schäftigen. In dieser Legislaturperiode
wurde zum Beispiel eine Kooperation
zwischen dem Bundesministerium der
Verteidigung (BMVg) und dem Deut -
schen Zentrum für Luft- und Raumfahrt
in dem Institut für Luft- und Raum -
fahrt medizin geschlossen. Auch im
Welt raumlagezentrum gibt es zivile
Mit arbeiter, die mit den Soldatinnen
und Soldaten zusammenarbeiten. Diese
Kooperationen zwischen der Bundes -
wehr und den zivilen Arbeit gebern wer-
den weiter ausgebaut.

RC: Noch einmal zur Ambivalenz in der
Raumfahrt, die in Deutschland mit dem
historischen Ort Peene münde auch
immer wieder in die Schlagzeilen gerät.
Nach Ansicht internationaler Exper ten,
auch in den USA, Frankreich und GB,
wird die Arbeit Wernher v. Brauns zur

Rake tentechnologie zu einseitig auf die
verbrecherische Massen ver nich tungs -
strategie des „Dritten Reiches“ reduziert.
Wie ist Ihre Meinung dazu? 
Gabi Weber: Der Raketeningenieur
Wernher von Braun wird deswegen
stark mit dem verbrecherischen Regime
im sogenannten „Dritten Reich“ in
Verbindung gebracht, weil er Mitglied
der NSDAP und sogar der SS war, deren
Aufgabe es war, die strategische Mas -
senvernichtung von europäischen Juden
durchzuführen. Zudem setzte er
Zwangs  arbeiter und KZ-Häftlinge unter
menschenverachtenden Bedingungen
für den Bau der V2 ein. Nach dem Krieg
setzte von Braun seine Karriere als
Mitglied des geheimen amerikanischen
Dienstes Operation Paperclip fort und
zwar deswegen, weil die Amerikaner an
dem Fortschritt ihrer Technologie im
Zuge des Kalten Krieges interessiert
waren. Dort erlangte er große Popu -
larität, musste sich aber immer wieder
für seine nationalsozialistische Vergan -
genheit rechtfertigen. Ich kann daher
gut nachvollziehen, wenn Experten auf
die prekäre Vergangen heit Wernher von
Brauns aufmerk sam machen und denke,
dass das Leben und Wirken dieses
Mannes ge rade wegen seiner aktiven
Teilnahme im totalitären Unrechtstaat
nicht idealisiert werden sollte. Und zwar
deswegen nicht, weil er sein Wissen in
den Dienst des verbrecherischen Appa -
ra tes gestellt hat. 

Ingo Gädechens: Das Wirken von Wernher
von Braun ist von Histo rikern immer
ambivalent beurteilt worden. Unbe -
streitbar sind seine Forschungserfolge
bei der Entwick lung der Raketentechnik,
auch wenn diese  letztlich von den
National sozia listen im Zweiten Welt -
krieg für militärische Zwecke be nutzt
wurde. Wernher von Braun ist ohne
Zweifel hier einen Pakt mit dem Teufel
eingegangen. Da der Raum fahrtpionier
auch von den Machen schaften der
Nationalsozialisten im KZ Mittelbau
Dora wusste, ist er nicht frei von per-
sönlicher moralischer Schuld. Es ist eine
Seite derselben Medaille, insofern kann
man nicht die eine Seite betonen, ohne
die andere ebenfalls kritisch zu erwähnen.

RC: Wir danken beiden Abgeordneten für das
interessante Gespräch.



RC: Herr Dr. Pfeiffer, die ESA-
Ministerratskonferenz ist zu Ende
gegangen. Bezüglich der ISS ist die
Finanzierung bis 2019 gesichert.
Ferner gibt es Absichtserklärungen,
die Station bis 2024 zu betreiben.
Sind Sie hiermit im speziellen und
darüber hinaus allgemein mit den Er -
gebnissen zufrieden?
Dr. Joachim Pfeiffer: Ich begrüße die
Einigung zur Finanzierung der ISS bis
2019. Und natürlich bin ich für den
Weiterbetrieb, was auch sonst!? Ich
bin sicher, dass die weitere Finan -
zierung bis 2024 im Rahmen der
nächsten Ministerratskonferenz 2019
beschlossen werden wird. Die Ergeb -
nisse zeigen, dass Deutschland auch
in Zukunft eine gewichtige Rolle in
der Weltraumforschung der ESA spie-
len wird. Immerhin ist der deutsche
Anteil mit 768 Mio. Euro der größte.
Darin enthalten sind Technologie -
programme, Technologietransfer, Long-
Term Data Preservation, und Bil -
dungsprojekte. Es gibt auch eine
Einigung für die Errichtung der zwei-
ten Produktionslinie für P120-
Booster gehäuse in Augsburg bei MT-

Aerospace. Auch ist der GEO-Return
gesichert, das heißt 23% deutscher
Produktionsanteil an Ariane 6. Ebenso
sind neue Produktionsverfahren
geplant. Zum Beispiel durch die
Nutzung von 3D-Druckern. Bauteile
für Satelliten und Raketen sollen
zukünftig auf der Erde gedruckt wer-
den können. Und in einem weiteren
Schritt wird beabsichtigt, bei
Missionen auch „vor Ort“ auf dem
Mond oder Mars einzelne Teile her-
stellen zu können. Die neue Agenda
Space 4.0 wird die ESA zudem auch in
der Kommerzialisierung von Projek -
ten einen großen Schritt voranbrin-
gen. Sie wird die Zusammenarbeit
innerhalb der ESA und mit den indu-
striellen Partnern und Investoren wei-
ter verbessern.

RC: Um finanzierbar zu sein, muss die
Ariane mindestens 5 institutionelle
Flüge pro Jahr absolvieren. Und genau
da könnte es ein Problem geben, denn
das europäische Wettbewerbsrecht
sieht Ausschreibungen vor, an die sich
jedermann beteiligen kann, beispiels-
weise auch die Amerikaner. Kann die-

ses Recht noch so angewendet wer-
den, wenn dadurch institutionelle
Aufträge an die amerikanische Kon -
kurrenz gehen?
Dr. Joachim Pfeiffer: Ein unabhängiger
Zugang zum Weltraum und dessen
Nutzung sind von überragender Be -
deutung für Europa, für unsere
Industrie und Wirtschaft sowie für
unsere Sicherheit, Verteidigung und
strategische Unabhängigkeit. Die EU
ist die größte institutionelle Abneh -
merin der europäischen Weltraumin -
dustrie. Sie plant, in den nächsten 10
bis 15 Jahren für ihre Programme
Galileo und Copernicus mehr als 30
Satelliten zu starten. Dies ist vor
allem eine Chance für die wirtschaft-
liche Tragfähigkeit von in Europa
gebauten Trägerraketen wie z.B. der
Ariane 6. Projekte wie Copernicus und
Galileo haben eine große Bedeutung
für Europa, deshalb ist es richtig und
wichtig, dass es sich in der Raumfahrt
engagiert. Die EU-Kommission plant
als intelligente Abnehmerin aufzutre-
ten und ihren Bedarf an Träger -
diensten zu bündeln. Außerdem wird
sie weiterhin den Zugang europäi-
scher Unternehmen zu den Welt -
märkten unterstützen. Dies kann man
nur so verstehen, dass die europäische
Weltraumindustrie von der amerika-
nischen Konkurrenz nichts zu be -
fürch ten hat.

RC: Welche Prioritäten setzen Sie für
die Themen Wissenschaft und Explo -
ration bzw. Entwicklungs anschub für
neue Technologien?
Dr. Joachim Pfeiffer: Wir sollten uns auf
Projekte konzentrieren, die einen
konkreten Nutzen für die Menschheit
haben und/oder einen kommerziellen
Nut zen, also auf Projekte, die sich
mar ktlich verwerten lassen. Projekte,
die man als ingenieurwissenschaftli-
che Spielerei bezeichnen könnte oder
bei denen der Nutzen nicht klar ist,
sollten wir meiner Meinung nicht
wei  terverfolgen. Solche Projekte lie-
ßen sich der Öffentlichkeit nur schwer
vermitteln.
Dabei hat die Raumfahrt einen ganz
wesentlichen Nutzen für die Men -
schen. Man darf nicht vergessen: Dort
werden Spitzentechnologien ent-
wickelt. Und diese können anschlie -
ßend oft kommerziell genutzt werden
und halten Einzug in den Alltag.
Der tägliche Wetterbericht wird mit-
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hilfe von Satelliten erstellt. Mithilfe
von Satellitendaten wird auch Flut -
bewältigung, Katastrophenschutz, Kli -
maschutz und vieles anderes erst auf
einem modernen Niveau möglich. Ein
aus der Raketentechnik stammendes
Brenner-Verfahren wurde für den
Markt weiterentwickelt und wird nun
für rußfreie Ölheizungen benutzt. Für
die Raumsonde Rosetta wurde eine
hochempfindliche Kamera entwickelt,
die jetzt beispielsweise in Bran den -
burg als Früherkennungssystem für
Waldbrände genutzt wird. Die Kamera
ist so empfindlich, dass sie Rauch
selbst im Dunkeln erkennen und or -
ten kann. Ein letztes Beispiel: Ein am
DLR entwickeltes System kommt in
der Streckensicherung zur Anwen -
dung und verhindert so die Kollision
von Zügen. Kurz gesagt, hat die
Raum fahrt zahlreiche Anwendungs -
bereiche und ist ein Impulsgeber für
technologische Innovationen.

RC: Der teilweise Misserfolg von
ExoMars könnte die Kritiker weiter
ermuntern, gegen Wissen schaftsmis -
sionen zum Mars und darüber hinaus
zu argumentieren. Wie ist Ihre
Meinung dazu?

Dr. Joachim Pfeiffer: Das ExoMars-
Projekt ist ja ein bereits beschlosse-
nes, zweiteiliges Projekt. Die zweite,
zunächst für 2018 geplante Mission
mit europäischem Rover wurde nur
auf 2020 verschoben, um den Zeit -
plan der verschiedenen Entwick -
lungsanteile in Europa und Russland
zu konsolidieren. Auf wissenschaftli-
cher Seite verantwortet Deutschland
das Kerninstrument auf dem Rover,
welches erstmals direkt organische
Moleküle aufspüren kann. Das bedeu-
tet: Erstmals seit den 70er Jahren
wird konkret nach Leben auf dem
Mars gesucht. Darüber hinaus sind
deutsche Wissenschaftler an mehre-
ren weiteren Instrumenten beteiligt.
Was weitere Missionen angeht, gilt
das oben Gesagte: Der Nutzen sollte
klar erkennbar sein.

RC: Gibt es in Ihrem Wahlkreis Berüh -
rungen zur Raumfahrt? Finden sich
KMUs oder auch andere Be reiche wie
Behörden, Institutionen, die in Ihrer
Region von der Raum fahrt profitieren?
Dr. Joachim Pfeiffer: Mein Waiblinger
Wahlkreis liegt bei Stuttgart. Das
Deutsche Luft- und Raumfahrtzen -
trum betreibt wiederum in Stuttgart-
Vaihingen einen Standort mit über
600 Mitarbeitern in sechs Instituten.
Dort wird zu Themen aus Luftfahrt,
Raumfahrt, Energie, Verkehr und
Sicherheit geforscht und gearbeitet.
Das DLR steht in enger Zusammen -
arbeit mit der Stuttgarter Universität
und ist gut in die regionale Wis -
senschaftslandschaft eingebunden.
Darüber hinaus ist die Bedeu tung von
KMUs für die deutsche Raumfahrt
groß. Nicht nur Systemindustrie, auch
der Mittelstand trägt zum Raum -
fahrt standort Deutschland bei. Im
Bereich der Subsystem- und Kompo -
nentenentwicklung sowie deren Fer -
ti gung zeigen die KMUs ihre techno-
logische Kompetenz und sind inter-
national gefragte Partner. Auch sind
sie oft der Ausgangspunkt für Tech -
nolgie- und Prozessinnovationen in
der Raumfahrt.

RC: Herr Dr. Pfeiffer, Sie sind ordentli-
ches Mitglied im Ausschuss für
Wirtschaft und Energie. Ich könnte
mir vorstellen, dass im Bereich

Energie die Weltraumforschung,
Stichwort „Sonnenenergie“, eine
Vision wäre?
Dr. Joachim Pfeiffer: Die Nutzung von
Sonnenergie im Weltraum wird
bereits durchgeführt. Airbus ist bei-
spielsweise seit langem in der Strom -
versorgung von Satelliten durch Son -
nen energie aktiv, hier hat sich privat-
wirtschaftliches Engagement ausge-
zahlt.
Die Speicherung von Sonnenenergie
im Weltraum und anschließender
Nutzung auf der Erde ist noch reine
Zukunftsvision. Das Problem ist die
Übertragung der im Weltraum „ein-
gefangenen“ Sonnenenergie auf die
Erde. Klar ist, dass man kein Kabel auf
die Erde führen kann. Man bräuchte
eine andere Übertragungstechnolo-
gie. Diese kennen wir aber bisher
nicht. Mir ist zumindest kein Ansatz
bekannt, wie man dieses Problem
lösen könnte.

RC: Raumfahrt ist teuer. Würden Sie
stärkere Kooperationen erstens mit
den USA, zweitens mit Russland und
drittens mit China befürworten?
Dr. Joachim Pfeiffer: Die enge Koope -
ration mit Russland und den USA ist
bereits Realität und funktioniert gut.
Bemerkenswert bei der Zusammen -
arbeit mit Russland ist insbesondere,
dass diese auch dann reibungslos
funktioniert, wenn auf der Erde zeit-
gleich massive politische Krisen herr-
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Dr. Joachim Pfeiffer:

„Ich bin für die Beibehaltung einer von
der EU unabhängigen ESA als eigen-
ständige internationale Organisation.“

H a u s h a l t s m i t t e l  f ü r  
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schen. Dies zeigt: Weltraumpolitik ist
auch Friedenspolitik. Wir sollten die
guten Erfahrungen weiter nutzen und
wo möglich und sinnvoll, auch aus-
bauen. Auch andere Bereiche profitie-
ren: Ohne deutsche Investitionen
gäbe es so keinen Klimaschutz, mo -
derne Kommunikation oder Katas -
trophenschutz.
Die Zusammenarbeit mit China ist
weniger ausgeprägt. China verfolgt im
Augenblick auch eher seine eigene
Strategie. Trotzdem halte ich es auch
hier für sinnvoll und notwendig, einen
engen Kontakt zu halten und zusam-
menzuarbeiten.

RC: Seit einiger Zeit gibt es in der
amerikanischen Raumfahrt ein neues
Geschäftsmodell: „New Space“. Wäre
das auch eine Anregung für Europa
bzw. Deutschland?
Dr. Joachim Pfeiffer: Natürlich!
NewSpace hat das Potenzial, die
Raumfahrt nachhaltig zu verändern.
Lesen Sie die Studie des BMWi
„NewSpace - Geschäftsmodelle an der
Schnittstelle von Raumfahrt und digi-
taler Wirtschaft“. Neben einer aktuel-
len Bestandsaufnahme von New  Space-
Entwicklungen weltweit und der
Analyse der zugrundeliegenden Ge -
schäfts- und Finanzie rungs modelle
werden die Übertragbarkeit auf Deutsch -
land und Europa und Ansätze zur
Nutzung resultierender Chancen für
die deutsche Industrie untersucht.

Ergebnis: Die Ausgangsbedingungen
in Deutschland sind gut. Mit der
Raumfahrtstrategie und der Digitalen
Agenda hat die Bundesregierung zen-
trale politische Handlungsfelder ge -
setzt. NewSpace könnte die Brücke
zwischen Raumfahrt und digitaler
Wirtschaft werden. Hieraus ergeben
sich große Chancen für Deutschland
und seine Industrie. Es gilt aber, dieses
vorhandene Industriewissen durch das
spezifische Digitalisierungs-Know-How
zu ergänzen und in bzw. für die
Raum fahrt zu transformieren. Hieran
mangelt es bisher noch.

RC: Am 26.10. hat die EU-Kommission
eine Weltraumstrategie für Europa
vorgestellt. Kritiker betrachten seit
langem die parallelen Raumfahrt-
aktivitäten der EU, wie Galileo und
Copernicus, skeptisch zu denen der
ESA. Nun auch eine eigene Welt-
raumstrategie. Wie bewerten Sie das
Verhältnis zwischen EU und ESA?
Dr. Joachim Pfeiffer: Die Gestaltung des
Verhältnisses zwischen ESA und EU ist
von grundlegender Bedeutung für die
künftige Finanzierung der Raumfahrt
und die Verteilung der industriellen
Kapazitäten in Europa. Um es klar und
deutlich zu sagen: Ich bin für die
Beibehaltung einer von der EU unab-
hängigen ESA als eigenständige inter-
nationale Organisation. Dies gilt vor
allem vor dem Hintergrund der
ungleichen Verteilung der Raumfahrt -

industrie in Europa. Da Frankreich mit
seiner hoch subventionierten Indus -
trie den Raumfahrtmarkt dominiert
(Marktanteil: 40%), würde bei Auf -
trags vergabe nach EU-Regeln ein
Großteil der Mittel nach Frankreich
fließen - im Gegensatz zum garantier-
ten Auftragsrückfluss an die deutsche
Industrie bei der Vergabe via ESA. Nur
mit einer von der EU unabhängigen
ESA lässt sich das Finanzierungs -
system der ESA aufrechterhalten, das
eine ausgewogene Verteilung von
finanziellen Lasten und industriellem
Nutzen der Raumfahrt in Europa
gewährleistet.
Aber natürlich ist eine koordinierte
und reibungslose Zusammenarbeit
immer wünschenswert. Art. 189 Abs. 3
AEUV sieht dazu vor, dass die EU im
Rahmen ihrer Raumfahrtpolitik „die
zweckdienlichen Verbindungen zur
Europäischen Weltraumorganisation“
herstellt. Optimierungen dieser Zu -
sammenarbeit sind aus meiner Sicht
im Rahmen der bestehenden Struk -
turen möglich.

RC: Herr Dr. Pfeiffer, wir danken für
die interessanten Ausführungen.

Die Interviews führten Uwe Schmaling 
und Ute Habricht unter Mitwirkung 
von Dr. Franz-Peter Spaunhorst.
Fotos: Ute Habricht
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